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Abstract 

Die bipolare Oberflächen-Elektromyographie (OEMG) erfasst myoelektrische Signale 

der Muskulatur. In der Arbeitsphysiologie wird diese Methode unter anderem dazu 

genutzt, die Aktivität der Muskulatur bei beruflichen Tätigkeiten zu quantifizieren und 

dadurch die Ergonomie von Arbeitsplätzen und -mitteln bzw. auch den Erfolg von 

arbeitsorganisatorischen Maßnahmen zu bewerten. Eine hohe inter- und 

intraindividuelle Variabilität der OEMG-Signale erschweren jedoch die Interpretation. 

Um dennoch sinnvolle Vergleiche zu ermöglichen, werden OEMG-Messwerte 

normalisiert, das heißt die Signale werden in Bezug zu einem OEMG-Referenzsignal 

gesetzt, welches vor der eigentlichen Messung während einer standardisierten 

Muskelkontraktion erhoben wird. Dabei können maximalkraftbasierte und 

maximalkraftunabhängige Referenzmuskelkontraktionen unterschieden werden. 

Bislang gibt es keinen Konsens darüber, für welche Fragestellung welcher 

Referenzwert zur Normalisierung der OEMG-Messwerte eingesetzt werden soll. Zur 

Beurteilung der Eignung eines Referenzwertes können z.B. die Parameter 

„Reproduzierbarkeit“ und „Auswirkung eines Referenzwertes auf die Ergebnisse“ 
betrachtet werden. In diesem Forschungsprojekt wird daher die Reproduzierbarkeit 

verschiedener Referenzwerte untersucht. Zudem werden die Auswirkungen des 

jeweiligen Referenzwertes auf die Ergebnisse verschiedener arbeitsphysiologischer 

Fragestellungen ermittelt. 

 

  


